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1   Einleitung 

 

Die Trockenstehphase und die Transitphase (3 Wochen vor bis 3 Wochen nach der 

Kalbung) sind die bedeutendste Zeit im Leben einer Milchkuh mit Hinblick auf 

Tiergesundheit, Produktion und Wirtschaftlichkeit (DRACKLEY 1999). Besonders im 

Focus stehen dabei die metabolischen Erkrankungen subklinische Hypokalzämie 

und subklinische Ketose, die mit der steigenden Milchproduktion zunehmen und 

einer umfassenden Überwachung unterliegen sollten (OETZEL 2004). Der Wechsel 

von nicht laktierend zu laktierend ist eine der größten Stoffwechselleistungen. Dieses 

betrifft ebenso Erstkalbinnen (Färsen) wie Kühe. Die Anpassung der Färse, die 

häufig Schwierigkeiten beherbergen kann, an die neuen körperlichen und sozialen 

Umstände, schlagen sich wie bei der Kuh in dem Tierwohl, der Gesundheit und der 

Leistung wieder (KROHN u. KONGAARD 1978). Weitere Erkrankungen wie 

Nachgeburtsverhaltungen und Labmagenverlagerung finden in dieser Zeit ihren 

Ursprung und unterliegen dem Einfluss von Haltung, Fütterung und Management 

(GOFF u. HORST 1997). 

Boxenlaufstallhaltung und die daraus resultierende Bildung von verschiedenen 

Tiergruppen und deren häufigen Umstallungen erreicht in der Transitphase ihren 

Höhepunkt (COOK u. NORDLUND 2004). Die Tiere müssen sich ihren Platz in der 

Herde immer wieder neu suchen, wobei die Dominanz vom Alter, der Größe des 

Tieres und dem Status in der Herde abhängig ist (DICKSON et al. 1970; GRANT u. 

ALBRIGHT 1995). Dies kann auf Grund von schlechten Platzverhältnissen gerade für 

Färsen unüberwindbare Schwierigkeiten darstellen. Die Tatsache, dass Rinder 

allelomimetische Tiere sind und gleichem Verhalten zur selben Zeit nachgehen 

wollen, das heißt, zur selben Zeit Ruhen oder Fressen wollen, schränkt sie durch 

Haltungssysteme, die dies nicht möglich machen in ihrem Verhalten ein (MILLER u. 

WOOD-GUSH 1991; COOK u. NORDLUND 2004). 

Das physiologische Missverhältnis von Kalzium-Abgabe über die Milch und die 

Kalzium-Aufnahme und Mobilisation können zu gravierenden Störungen im 

Mineralstoffwechsel um den Abkalbezeitpunkt herum führen. Diese haben ihren 

Ursprung oft im Fütterungsmanagement und Haltungsmanagement in der 
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Trockenstehzeit (OETZEL 2000). Von subklinischer Hypokalzämie 

(Kalziumkonzentration im Serum < 2,1 mmol/l (HERDT et al. 2000)) sind nach 

Schätzungen aus der USA 50 % der multiparen Tiere und 25 % der Färsen betroffen 

(OETZEL 2004; OETZEL 2013). Eine sich daraus entwickelnde Gebärparese kann 

lebensbedrohlich für das Tier werden. Außerdem sind diese Tiere anfällig für 

Folgeerkrankungen (GOFF 2008). Die Motilität von Pansen und Labmagen wird auch 

durch eine Hypokalzämie herabgesetzt, wodurch eine Labmagenverlagerung 

begünstigt wird. Das Risiko für Mastitiden steigt, da die Schließmuskelfunktion der 

Zitze durch die gesamte Herabsetzung der Muskelkontraktilität betroffen ist (GOFF 

2008). Der große Entzug von Kalzium über die Milch mit dem Start der Laktation 

bewirkt einen plötzlichen und temporären Kalziummangel (SEYREK-INTAS et al. 

2013). Diesen aufzufangen bedarf einer Anpassungszeit von 24 bis 48 Stunden und 

setzt folgenden Stoffwechselmechanismus in Gang. Die niedrige 

Blutkalziumkonzentration ist ein Signal für die Nebenschilddrüse, Parathormon (PTH) 

ausschütten. Dieses regt die Rückresorption von Kalzium in der Niere und im Darm 

an sowie die Kalziummobilisation aus dem Skelettsystem (GOFF 2008). Der 

Kalziummetabolismus wird außerdem durch eine Hypomagnesiämie beeinflusst. Die 

Ausschüttung von PTH wird reduziert und das Gewebe verliert an Sensibilität 

gegenüber PTH (GOFF 2004; GOFF 2008). Außerdem haben hypokalzämische 

Tiere immer eine Hypophosphatämie, weil die renale und saliväre 

Phosphorausscheidung durch die PTH-Sekretion ansteigt (GOFF 2004). 

Eine andere Herausforderung in der Transitphase ist die negative Energiebilanz, die 

um den Kalbezeitpunkt auftritt und zunächst als physiologisch anzusehen ist 

(HERDT 2000). Durch nicht optimale Haltungssysteme und Fütterung kann diese 

aber Ausmaße annehmen, die zu einem erhöhten Aufkommen von Krankheiten führt 

bis hin zur Entstehung eines Bestandsproblems. Die Zeitdauer und der Schweregrad  

der negativen Energiebilanz kann durch Messung von nicht veresterten freien 

Fettsäuren (NEFA) und dem Ketonkörper ß-Hydroxybuttersäure (ßHBS) dargestellt 

und abgeschätzt werden. Die Fettmobilisation aus dem Gewebe, bedingt durch die 

verminderte Trockenmasseaufnahme, wird durch die NEFA dargestellt und zeigt das 

Missverhältnis in der Energieversorgung an (ADEWUYI et al. 2005). Die Leistung der 
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Leber, die freigewordenen Fettsäuren zu oxidieren und als Energieträger nutzen zu 

können, wird durch den ßHBS-Gehalt im Blut angezeigt. Ist das System ausgelastet, 

steigt der ßHBS-Gehalt. Dieses wirkt sich wiederum negativ auf die Futteraufnahme 

der Tiere aus (ALLEN et al. 2009). Labmagenverlagerungen und Endometriden sind 

Erkrankungen, die damit in Zusammenhang stehen (DUFFIELD et al. 2009). 

Metabolische Erkrankungen auf Herdenebene zu untersuchen, hat zum Ziel, die 

Anzahl der Tiere einer Herde herauszufinden, die mit ihrem gemessenen Laborwert 

über oder unter einem festgesetzten Grenzwert oder „cut-point“ liegen und dieses 

auszuwerten. Da aus Kostengründen oftmals nicht alle Tiere einer Herde beprobt 

und untersucht werden können, wird mit Stichproben gearbeitet und daraus die 

Situation in der Herde beurteilt. Dazu können aus der Literatur oder eigene gesetzte 

Schwellenwerte oder Alarmwerte definiert werden. Diese stellen den Prozentsatz an 

Tieren mit einer Grenzwertüberschreitung eines bestimmten Parameters in einer 

repräsentativen Stichprobe dar. In dieser Arbeit wurde sowohl mit Alarmwerten aus 

der Literatur gearbeitet, sowie mit eigenen gesetzten Alarmwerten. In der Literatur 

wird z.B. subklinische Hypokalzämie als Herdenproblem angesehen, wenn 10 % der 

Tiere bei einer Beprobung 12 bis 48 h post partum den Grenzwert für Ca 

unterschreiten (OETZEL 2004). In dieser Arbeit wurde der Alarmwert auf 30 % 

heraufgesetzt, da der Beprobungszeitpunkt ante partum (a.p.) weniger 

hypokalzämische Tiere finden lässt. Ebenfalls wurde der von der Literatur 

beschriebene Alarmwert von subklinischer Ketose von 10 % auf 30 % hochgesetzt, 

da sonst bis zu 90 % der Betriebe mit einem Herdenproblem dargestellt worden 

wären und eine Auswertung von Risikofaktoren nicht möglich gewesen wäre. 

Ziel dieser Dissertation war, die Haltung, Fütterung und das 

Gesundheitsmanagement in Milchkuhbetrieben aus einem Praxisgebiet in 

Niedersachsen in der Trockensteh- und Transitzeit darzustellen. Anhand von 

Herdenstichproben zur Erkennung einer subklinischen Hypokalzämie und 

subklinischen Ketose sollte untersucht werden, ob und in welcher Häufigkeit diese 

beiden Erkrankungen als Herdenproblem einzuordnen sind und welche 

Risikofaktoren hierfür eine Rolle spielen können. Außerdem wurde untersucht, ob ein 

ante partum Monitoring der Blutkalziumkonzentration einsetzbar ist. 
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2   Manuskript 1 
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Zusammenfassung 

 

Gegenstand und Ziel:  

Aufzeigen der Haltung und des Managements von Milchkühen in der Trockensteh- 

und Transitphase in Betrieben unterschiedlicher Größe in Niedersachsen.  

Material und Methode:  

In 51 Milchkuhbetrieben erfolgte mittels Fragebogen eine Erhebung zu Tierhaltung 

und Management in den Kategorien allgemeine Betriebs-daten/Tierbestand, 

Stallform und Haltung der melkenden Kühe, der trockenstehenden Kühe und 

Transitkühe sowie der Nachzucht, Weidehaltung, Fütterung, Tiergesundheit und 

Prophylaxe. Bei einer Begehung wurden weitere Daten zum Tierkomfort erhoben. 

Ergebnisse:  

Die Tiere, hauptsächlich Deutsche-Holstein-Rinder, wurden überwiegend in 

dreireihigen Liegeboxenlaufställen (74%) mit Tiefboxen (47%) und ohne Aufteilung 

der melkenden Kühe in Leistungsgruppen (59%) gehalten. Die Trockensteher waren 

am häufigsten in zwei Gruppen unter teilt (68%) und wurden überwiegend in 

Liegeboxenlaufställen gehalten (68%). Diese Stallform dominierte auch bei der 

weiblichen Nachzucht (67%), die in den meisten Betrieben nach Reproduktions-

stand in Gruppen aufgeteilt war (74%). Keinerlei Weidehaltung fand in 29% der 

Betriebe statt. In 80% der Betriebe erhielten die Tiere eine aufgewertete Mischration 

mit Kraftfutterergänzung durch Transponder und 68% der Betriebe praktizierten eine 

zweiphasige Fütterung der Trockensteher. Als häufigste Gesundheitsprobleme 

wurden Glied-maßen- und Klauenprobleme mit 61% genannt. In 21% der Betriebe 

erfolgte eine Ketoseprophylaxe, in 12% eine Milchfieberprophylaxe, jeweils für jedes 

Tier rund um die Kalbung.  

Schlussfolgerung und klinische Relevanz: 

Haltung und Management in den Betrieben differieren stark und bedürfen zum Teil 

einer Optimierung in den Stallkonzepten, den Einteilungen nach Leistungsgruppen 

und deren Fütterung sowie in der tierärztlichen Beratung bei Gesundheitsproblemen 

und Prophylaxemaßnahmen. 
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Summary 

 

Objective:  

Describing husbandry and management of dairy cows during the dry and transition 

periods on farms of different sizes in Lower Saxony, Germany.  

Material and methods:  

A total of 51 dairy farms were visited and asked via questionnaire about the 

husbandry and management in the following categories: general operating data, 

stable and husbandry of milking cows, dry cows, transition cows and the youngstock, 

pasture management, feeding, health data and prophylactic treatments. In addition, 

during a farm inspection, data on cow comfort were collected.  

Results: 

German Holstein was the predominant breed on the dairy farms. Most cattle were 

kept in three-rowed free-stall housing systems (74%) with straw bedding (47%) 

without division in productivity groups (59%). The dry cows were most frequently 

separated in two groups (68%) in freestall housing systems (68%). The heifers were 

similarly mainly kept in free-stall housing systems (67%) and were mostly separated 

according to their reproductive status (74%). On 29% of the farms, pasture grazing 

was not practiced at any time. On 80% of the farms, cows were fed a mixed ration 

with computerized concentrate supplementation and on 68% of the farms biphasic 

dry cow diets were used. The most frequently stated health problems were of the 

limb and claw (61%). Prophylaxis of ketosis was practiced on 21% of the farms and 

milkfever prophylaxis on 12% of the farms, both for each individual cow around 

calving.  

Conclusion and clinical relevance: 

Husbandry and management on farms differ widely and are still in need of 

optimization with respect to barn concepts, implementation of production groups and 

feeding, as well as veterinary consultation with respect to health problems and 

prophylactic measures. 
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3   Manuskript 2 
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Zusammenfassung 

 

Gegenstand und Ziel:  

Ermittlung der Verbreitung von chronischer Hypokalzämie, gesteigerter 

Lipomobilisation und subklinischer Ketose als Herdenproblem in Milchkuhbetrieben 

und Identifizierung möglicher Risikofaktoren.  

Material und Methode:  

In 51 Milchkuhbetrieben erfolgte eine Befragung zu Haltungs-, Fütterungs- und 

Managementaspekten sowie Tiergesundheit und Prophylaxemaßnahmen. Bei 20% 

der Kühe und 30% der Färsen eines Betriebs (= Herdenstichprobe) wurden in der 

Woche ante partum (a.p.) die Serumkonzentrationen von Kalzium (Ca), Magnesium 

(Mg), Phosphor (P), nicht veresterten freien Fettsäuren (NEFA) und post partum 

(p.p.) von β-Hydroxybutyrat (BHB) bestimmt. Zur Beurteilung der 

Stichprobenergebnisse wurde der Prozentsatz der Tiere ermittelt, bei denen der 

Laborwert eines Parameters einen festgelegten Grenzwert überschritt. Lag hierbei 

eine Überschreitung über einen bestimmten Schwellen-(Alarm-)wert vor, wurde von 

einer Herdenproblematik ausgegangen.  

Ergebnisse:  

Bei den Mineralstoffen (Alarmwert 10%) gab es bei den Kühen eine 

Alarmwertüberschreitung in 13,7% der Herdenstichproben für Ca, in 13,7% für Mg 

und in 25,7% für P (zu niedrig) bzw. 7,8% P (zu hoch). Für NEFA a. p. und BHB p.p. 

(Alarmwert 30%) zeigte sich eine Alarmwertüberschreitung in 47,1% (Kühe) und 

51,0% (Färsen) der Stichproben für NEFA und in 33,3% (Kühe) und 13,7% (Färsen) 

der Stichproben für BHB. Risikofaktoren waren eine Haltung der Transitkühe in 

großen Gruppen (Ca, Mg), Weidehaltung (Ca, BHB), einphasige Fütterung der 

Trockensteher (Mg, BHB) und keine separate Haltung der Trockensteher (BHB). Bei 

den Färsen wurden als Risikofaktoren eine fehlende Weidehaltung der Nachzucht 

(NEFA) und das zu wenig häufige Heranschieben von Futter (BHB) festgestellt. 

Schlussfolgerung und klinische Relevanz: Subklinische Ketose bei den Kühen und 

eine gesteigerte Lipomobilisation bei den Färsen stellen häufig Probleme auf 

Herdenebene mit Bezug zu Haltung, Fütterung und Management dar. Im Rahmen 
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einer tierärztlichen Bestandsbetreuung sollten diese Krankheitskomplexe daher über 

Etablierung von Prophylaxemaßnahmen besonders intensiv bearbeitet werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



10 

Summary 

 

Objective:  

Determination of the frequency of subclinical hypocalcaemia, increased 

lipomobilisation and subclinical ketosis as problems in dairy herds and identification 

of possible risk factor.  

Material and methods:  

On 51 dairy farms information about husbandry, feeding, management of the cows 

and heifers, animal health and prophylactic treatments was collected via a 

questionnaire. In the week ante partum (a. p.) and post partum (p.p.) blood samples 

from 20% of the cows and 30% of the heifers of each farm (= herd sample) were 

collected and serum concentrations of calcium (Ca), magnesium (Mg), phosphorus 

(P), non esterfied fatty acids (NEFA) (a. p.) and ß-hydroxybutyric acid (BHB) (p.p.) 

were measured. For evaluation of the herd sample results, the percentage of animals 

with a laboratory value above a determined threshold value for the various 

parameters was calculated. When the percentage exceeded a certain threshold 

(alert) level, a herd problem was assumed. Alert levels from the literature and 

adapted ones were used.  

Results:  

For minerals, an adapted alert level of 10% was taken as a basis. In cows, the alert 

level for Ca, Mg, P (too low) and P (too high) was exceeded in 13.7%, 13.7%, 25.7% 

and 7.8% of the herd samples, respectively. NEFA (a.p.) and BHB (p.p.) had an 

adapted alert level of 30%. For NEFA, the alert level was exceeded in 47.1% (cows) 

and 51.0% (heifers) of the farms. For BHB, the alert level was exceeded in 33.3% 

(cows) and 13.7% (heifers) of the farms. As risk factors, a too large group size for the 

transition cows (Ca, Mg), pasturing (Ca, BHB), one phasic feeding of dry cows (Mg, 

BHB), and lack of a separated dry cow area (BHB) were identified. Risk factors for 

the heifers were no pasturing of the young stock (NEFA) and a low frequency of 

pushing up the diet in the feed bunk (BHB).  

Conclusion and clinical relevance:  

Subclinical ketosis in cows and an increased lipomobilisation in heifers were frequent 
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herd problems in the dairy herds studied and associated with husbandry, feeding and 

management. Therefore, those herd problems should be dealt with intensively in 

veterinary herd health programs with the aim to establish effective preventive 

measures. 
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4   Übergreifende Diskussion 

 

Mit steigender Milchproduktion und steigenden Herdengrößen ist ein Zuwachs an 

metabolischen Erkrankungen wie subklinische Hypokalzämie und subklinische 

Ketose zu verzeichnen (OETZEL 2004). Subklinische Ketose wird mit einer 

weltweiten Prävalenz zwischen 9 bis 34 % bei den Kühen in den ersten 2 Monaten 

nach der Kalbung geschätzt (DUFFIELD 2000), die Häufigkeit von subklinischer 

Hypokalzämie liegt bei 25 % der Erstkalbinnen und bei 50 % der multiparen Kühe 

(OETZEL 2004; REINHARDT et al. 2011). 

In der Transitphase ist das Tier einer sehr großen Stoffwechselumstellung 

ausgesetzt. Insbesondere die Aufrechterhaltung der Kalziumhomöostase und die 

Adaptation an eine Phase der negativen Energiebilanz stellen metabolische 

Herausforderungen für die Milchkuh dar.  

Die vorliegende Arbeit hat sich mit den beiden metabolischen Erkrankungen, 

subklinische Ketose in Verbindung mit gesteigerter Lipomobilisation und subklinische 

Hypokalzämie in der Trockensteh- und Transitphase beschäftigt. Weiterhin wurde 

untersucht, inwieweit eine Probennahme ante partum für das Aufzeigen von 

subklinischer Hypokalzämie als Herdenproblem genutzt werden kann.  

Subklinische Ketose kam bei den teilnehmenden Betrieben weitaus öfter vor, als 

weltweit angenommen wird, subklinische Hypokalzämie dagegen weniger häufig. 

Hier ist aber der antepartale Zeitpunkt der Probenentnahme zu berücksichtigen 

(s.u.), wodurch eine direkte Vergleichbarkeit mit den Literaturwerten nicht gegeben 

ist. Die mit dem Fragebogen erfassten Parameter sollten bekannte und eventuell 

neue Risikofaktoren für die beiden metabolischen Erkrankungen detektieren. Da mit 

den in der Literatur beschriebenen Schwellenwerten (=Alarmwerten) eine zu geringe 

Variabilität auf Betriebsebene bestand, wurden die Schwellenwerte entsprechend 

angepasst, um statistische Auswertungen vornehmen zu können. 

Bei der Befragung der Betriebe nach gegenwärtigen Bestandsproblemen spielte die 

Gliedmaßengesundheit, die Reproduktion und die Milchleistung eine viel größere 

Rolle als die hier im Fokus stehenden Stoffwechselerkrankungen. Dies hängt 

möglicherweise damit zusammen, dass die subklinischen Erkrankungen ohne 



13 

offensichtliches Erscheinungsbild auftreten und damit auch in ihrer Bedeutung 

verkannt werden. Auch war der Anteil der Betriebe, die ein Prophylaxemanagement 

gegen Hypokalzämie und subklinischer Ketose hatten, sehr gering und dieses oft 

unzureichend. Die Blutuntersuchungen zeigten, dass insbesondere Färsen eine 

gesteigerte Lipomobilisation antepartal aufwiesen. Es gab Betriebe, auf denen mehr 

als 50 % der Färsen in der Stichprobe erhöhte NEFA-Konzentrationen hatten. Bei 

den ßHBS-Konzentrationen waren es vor allem die Kühe, die erhöhte Werte 

aufwiesen, und auch dort gab es Betriebe, auf denen mehr als 30 % der Tiere der 

Stichprobe erhöhte ßHBS-Werte haben. 

Bei der subklinischen Hypokalzämie waren die teilnehmenden Betriebe erstmal 

unauffällig, aber durch die vorgezogene Probennahme bedarf es dort einer 

gesonderten Betrachtung und Interpretation. 

Der Schwellenwert von 10 % ist der in der Literatur beschriebene Zielwert für 

subklinische Ketose (OETZEL 2004), d.h. weniger als 10 % der Tiere einer Herde 

sollten ßHBS Werte ≥ 1,2 mmol/l haben. Bei 94 % der Stichproben der Kühe wurde 

dieser Alarmwert überschritten. Für eine statistische Auswertung von Risikofaktoren 

wurde der Alarmwert daher auf 30 % heraufgesetzt. 

Ein in dieser Studie nachgewiesenes Ketoserisiko konnte bei vier 

Managementfaktoren aufgezeigt werden.  

Ein deutliches Ketoserisiko war die Häufigkeit des Heranschiebens der Mischration 

an den Futtertisch, insbesondere bei den Färsen war dies von Bedeutung. Häufiges 

Heranschieben war hier mit einer höheren Wahrscheinlichkeit einer unauffälligen 

Herdenstichprobe für ßHBS assoziiert (OR 11,6: p=0,0151). Bei einmaliger 

Futtervorlage täglich wird sechs- bis achtmaliges Heranschieben empfohlen 

(HULSEN u. AERDEN 2014). Auf 41 % der untersuchten Betriebe wurde dagegen 

nur ein- bis zweimal täglich herangeschoben. Rinder, als allelomimetische 

Individuen, die in der Gruppe ihrem Verhalten zur selben Zeit nachgehen wollen, 

können dieses nur in Liegeboxenlaufställen, in denen für jedes Tier ein Liegeplatz 

und ein Fressplatz zur Verfügung stehen. Die an der Studie teilnehmenden Betriebe 

hatten am häufigsten Dreireiher-Liegeboxenlaufställe (78 %), welche zu Lasten der 

Fressplätze gehen. Färsen und rangniedrige Tiere finden oftmals keinen Platz zum 
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Fressen. Damit gewinnt offenbar die Häufigkeit des Heranschiebens und die 

unmittelbare Verfügbarkeit von Futter für diese Tiergruppe an Bedeutung. Die 

physiologisch verminderte Trockenmasseaufnahme vor der Abkalbung wird durch 

das nur eingeschränkt mögliche allelomimetische Verhalten weiter dezimiert (COOK 

u. NORDLUND 2004). Das Risiko einer postpartalen Ketose steigt. 

Das Tier-Fressplatzverhältnis und die Häufigkeit des Nachschiebens sind schnell und 

einfach zu erfassende Parameter. Sie können erste Hinweise für ein evtl. 

bestehendes Ketoserisiko einer Herde geben. 

Ein weiterer Faktor war die Weidehaltung. Sie fand auf 29 % der Betriebe gar nicht 

mehr statt, die anderen Betriebe hatten entweder das Jungvieh (63 %), die 

Trockensteher (57 %) oder die melkenden Kühe (41 %) in der Saison von Mai bis 

Oktober auf der Weide. Während in vorliegender Untersuchung bei den Färsen eine 

Weidehaltung in der Aufzuchtphase das Risiko für gesteigerte Lipomobilisation a.p. 

verringerte, war bei den Kühen das Risiko für subklinische Ketose p.p. erhöht. Für 

das Tierwohl und die Bewegungsfreiheit ist die Weidehaltung generell positiv zu 

bewerten. In der Literatur ist beschrieben, dass für Jungrinder in ihrem 2. Lebensjahr 

die Weidehaltung zu empfehlen ist, lediglich 8 bis10 Wochen vor der Kalbung sollten 

sie aufgestallt werden, um dann den erhöhten Energiebedarf aus Futterkonserven 

decken zu können (SCHWARZ 2008). 

 Bei trockenstehenden und laktierenden Kühen ist bei der Weidehaltung ebenfalls 

eine ausreichende Energieversorgung zu beachten (SCHWARZ 2008). Diese kann 

über eine Zufütterung im Stall erreicht werden.  

Der nächste Risikofaktor war die Fütterung. Die Fütterung auf den Betrieben war von 

einer aufgewerteten Mischration mit Kraftfutterergänzung durch 

Transponderfütterung dominiert. In der Trockenstehzeit fand bei zwei Drittel der 

Betriebe eine zweiphasige Fütterung Anwendung. Bei den Kühen konnte man bei der 

zweiphasigen Fütterung einen positiven Effekt hinsichtlich der Energieversorgung 

(weniger subklinische Ketosen) sehen (OR=10,6333, p=0,0008). Hieraus kann aber 

nicht ohne weiteres abgeleitet werden, dass die zweiphasige Fütterung generell der 

einphasigen Fütterung überlegen ist. Der hier signifikante positive Effekt ist dem 

Fütterungsmanagement der anderen Betriebe geschuldet. Dort erhielten die Tiere bei 
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einer einphasigen Fütterung überwiegend die Laktationsration, da es auf diesen 

Betrieben auch keine Gruppeneinteilung gab und die melkenden Tiere mit den 

Trockenstehern zusammen aufgestallt waren. Die Laktationsration ist in Hinblick auf 

die Energiedichte und Versorgung mit Mineralstoffen kritisch zu beurteilen 

(MAHLKOW-NERGE 2008). Bei der zweiphasigen Fütterung, die die Verfettung der 

Tiere in der frühen Trockenstehzeit vermeiden soll, findet eine Steigerung der 

Energiedichte in der Transitphase vor der Kalbung statt und damit eine Gewöhnung 

an die Laktationsration (MAHLKOW-NERGE 2008). 

Der letzte statistisch signifikante Faktor für subklinische Ketose war die 

Gruppenhaltung der Trockensteher (incl. Transitkühe a.p.) zusammen mit den 

melkenden Kühen. In diesen Fällen gab es auf den Betrieben nur eine Tiergruppe, 

die aus allen Kühen (melkend, trockenstehend) bestand. Hier liegen die gleichen 

Probleme wie bereits geschildert vor: nur eine Futterration für verschiedene 

Tiergruppen mit unterschiedlichem Bedarf; unzureichendes Platzangebot für die 

Tiere am Futtertisch.  

Die Ketoseprophylaxe war auf 79 % der Betriebe nicht ausreichend gewährleistet, da 

es entweder überhaupt keine gab, oder sie zu wenigen Tieren verabreicht wurde. Sie 

wurde meist nur an den Tieren durchgeführt, die dem Landwirt durch ein klinisches 

Erscheinungsbild aufgefallen waren. Die am häufigsten angewandte Maßnahme war 

die Verabreichung von Propylenglycol, die angewandt als Bolus den besten Effekt 

hat (CHRISTENSEN et al. 1995). Bei der subklinischen Hypokalzämie wird in der 

Literatur ein Schwellenwert von 30 % Tiere einer Stichprobe beschrieben, die Ca-

Werte unter 2,1 mmol/l in dem Zeitraum 12 bis 48 h p.p. aufweisen. Bei höheren 

Prozentwerten wird von einem Bestandsproblem ausgegangen (OETZEL 2004).  

In dieser Studie wurde der Serumkalziumgehalt in der Woche ante partum 

gemessen, weil eine punktgenaue Beprobung 12 bis 24 h p.p. bei der Anzahl der zu 

besuchenden Betriebe nicht möglich war. Gleichzeitig sollte herausgefunden werden, 

ob eine Beprobung ante partum in der Bestandsüberwachung geeignet ist. Zu dieser 

Thematik gibt es bereits eine Untersuchung, in der mit einem niedrigeren Alarmwert 

von > 5 % gearbeitet wird (CHAPINAL et al. 2012). In vorliegender Studie gab es 7 

Betriebe, die bei den Kühen, und 2 Betriebe, die bei den Färsen einen Alarmwert 



16 

zwischen 10 – 29 % der Herdenstichprobe mit einem Kalziumwert von ≤ 2,1 mmol/l 

hatten. So war es zwar möglich, in wenigen Fällen ein mögliches Problem mit 

subklinischer Hypokalzämie ante partum zu detektieren, aber der auf einer 

unmittelbaren peripartalen Beprobung basierende Alarmwert von 30 % wurde in 

keiner Stichprobe überschritten. Daher wird empfohlen, bei antepartaler Beprobung 

einen niedrigeren Schwellenwert zu verwenden, z.B. 10 %.  

In der Statistik wurde entsprechend mit einem Alarmwert von 10 % gerechnet und, 

da in der Literatur keine Alarmwerte für Mg und P zu finden waren, wurde dieser 

Alarmwert auch für diese beiden Mineralstoffe angesetzt. Insgesamt konnte vier 

signifikante Risikofaktoren gefunden werden. 

Bei Gruppengrößen unter 30 Tieren in der Transitphase ante partum wurden 

signifikant weniger häufig Herdenprobleme mit subklinischer Hypokalzämie oder 

Hypomagnesämie diagnostiziert. Dies hing damit zusammen, dass bei kleiner 

Gruppengröße die Tiere in einer Anfütterungsgruppe mit einer separaten 

Anfütterungsration untergebracht waren. Die Tiere, die in Gruppen mit über 30 Tieren 

zusammenstanden, waren zusammen mit den laktierenden Kühen in einer Herde 

aufgestallt und erhielten auch keine adäquate Anfütterung.  

Bei zweiphasiger Fütterung gab es ein geringeres Risiko für Hypomagnesämie. 

Magnesium unterliegt keiner hormonellen Regulation (MARTENS u. SCHWEIGEL 

2000) und die Versorgung mit Magnesium wird ausschließlich über die Ration 

aufrechterhalten (GOFF 2008). Offensichtlich war bei zweiphasiger Fütterung die 

Mineralstoffversorgung besser gewährleistet als bei einphasiger Fütterung, wobei 

hier ja oft die Kühe die Laktationsration erhielten und keine eigene Gruppe 

darstellten (s.o.).  

Bei Weidehaltung war das Risiko für subklinische Hypokalzämie bei den Kühen 

erhöht. Hier war offensichtlich nicht nur die Energieversorgung sondern auch eine 

geeignete Mineralstoffversorgung schwer zu kontrollieren. Aus der Sicht des 

Tierwohls ist die Weidehaltung positiv zu beurteilen und, sofern es gelingt, die 

adäquate Versorgung mit Energie und Mineralstoffen z.B. über Futterkonserven zu 

gewährleisten, durchaus zu empfehlen (SCHWARZ 2008).  
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Obwohl weitere Faktoren, die mittels Fragebogen aufgenommen wurden, sich nicht 

als statistisch signifikant erwiesen, sind sie in anderen Publikationen in Hinblick auf 

subklinischer Ketose, Lipomobilisation und chronischer Hypokalzämie beschrieben 

worden. 

Bei Dreireiher-Liegeboxenlaufställen, die am häufigsten vertreten waren, gehen die 

Liegeboxenanordnungen zu Lasten der Fressplätze, so dass rangniedrigere Tiere 

und Färsen oft keinen Fressplatz finden und ggf. nicht ausreichend versorgt werden, 

außerdem kommt es in diesen Ställen öfter zu Überbelegungen, die auch den 

Zugang zu Futter und Wasser limitieren.(BEWLEY et al. 2001) 

Die Tiere in Gruppen einzuteilen, ist je nach Betriebsgröße und Stallsystem möglich. 

Wenn eine Gruppe für die frisch abgekalbten Tiere zur Verfügung gestellt oder eine 

Gruppe nur für die Färsen eingerichtet werden kann, ist das Gesundheitsmonitoring 

in der Transitphase einfacher und wirkt sich positiv aus (SMITH et al. 2001). In 59 % 

der Betriebe gab es keine Einteilung nach Leistungsgruppen post partum. Da es in 

der Trockensteh- und Transitphase auf den Betrieben Gruppeneinteilungen gegeben 

hat, war die Häufigkeit mit zwei Umstallungen in dieser Zeit eher nicht hoch und für 

die Tiere wahrscheinlich mit einem eher geringeren Stress behaftet. Mit jeder 

Umstallung wird erneut die Rangordnung ausgefochten und die Herde gerät für 

mindestens zwei Tage in Unruhe. Empfohlen werden wöchentliche Umstallungen 

und dann auch immer kleine gemeinsame Tiergruppen und keine täglichen 

Tierbewegungen oder nur einzelne Tiere (TAKEDA et al. 2000; NORDLUND et al. 

2006). 

Ein weiterer wichtiger Umstallungsparameter ist die Gewöhnung der Färsen an die 

Herde der Kühe. Dies sollte sehr schonend mindestens 3 Wochen vor dem 

errechneten Kalbetermin stattfinden mit einer Gewöhnung an den Melkstand 

mindestens eine Woche vorher (GRANT u. ALBRIGHT 1995). 83 % der Betriebe 

haben die Färsen schonend eingegliedert, wobei bei einem Großteil der Betriebe (61 

%) der Zeitraum von nur zwei bis drei Wochen knapp bemessen war. 

Die Fütterung von kalziumarmen Rationen in der Trockenstehzeit, die Anwendung 

vom Kalziumbinder Zeolith A oder das Konzept der Dietary-Cation-Anion-Balance 

wurde auf keinem der Betriebe praktiziert. Auf 47 % der Betriebe gab es überhaupt 
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keine Milchfieberprophylaxe oder es wurden nur die dem Landwirt klinisch auffälligen 

Tieren behandelt. Studien aus den USA haben geschätzt, dass bis zur Hälfte der 

Kühe und bis zu einem Viertel der Färsen an subklinischer Hypokalzämie leiden 

(OETZEL 2004; REINHARDT et al. 2011) und Prophylaxemaßnahme daher  zur 

Routine gehören sollten. In dieser Studie wurde als Prophylaxe oft Vitamin D3 vor 

der Kalbung den Tieren verabreicht, wodurch die intestinale Kalziumresorption ante 

partum verstärkt wird. Diese Maßnahme sollte in der Zeit zehn bis drei Tage a.p. 

erfolgen, um die größtmögliche Effizienz zu haben (HORST et al. 2003). Der 

körpereigene Regulationsprozess wird hierdurch herabgesetzt, was in der Folge 

sogar zu vermehrtem Auftreten von klinischem Milchfieber führen kann (HORST et 

al. 2003). Die am häufigsten angewandte Prophylaxemaßnahme in dieser Studie war 

die Supplementierung von Calcium, oral oder als Infusion. Die intravenöse Gabe von 

Kalzium, die in immerhin 33 % der Betriebe Anwendung fand, ist als Prophylaxe nicht 

geeignet, da der Kalziumspiegel für sehr kurze Zeit massiv beeinflusst wird, was die 

Kalziumhomöostase aus dem Gleichgewicht bringen kann (MARTIN-TERESO et al. 

2014). Empfohlen wird die zweimalige orale Kalziumgabe binnen 24 Stunden ab der 

Abkalbung (GOFF 2014), damit wird schnell und ein für mehrere Stunden 

andauernder hoher Kalziumspiegel erreicht (GOFF u. HORST 1993). 

So lässt sich abschließend sagen, dass in den untersuchten Milchkuhbetrieben 

Herdenprobleme mit subklinischer Ketose, Lipomobilisation und subklinischer 

Hypokalzämie vorliegen, wobei die Ursachen in der Haltung, dem Management und 

der Fütterung zu finden sind. Optimierungen in diesen Bereichen und die Etablierung 

geeigneter Prophylaxemaßnahmen in Verbindung mit tierärztlicher Beratung und 

Bestandsbetreuung können dazu beitragen, die Stoffwechselgesundheit von 

Milchkühen und damit die Widerstandsfähigkeit in Bezug auf Folge- und andere 

Erkrankungen zu stabilisieren. Damit würde ein wichtiger Beitrag zu Verbesserung 

von Tierwohl und Tiergesundheit geleistet werden.  
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Management der Trockensteh- und Transitphase von Milchkühen in 

Boxenlaufställen in Niedersachen 

Pamela Oetting-Neumann 

 

5   Zusammenfassung 

 

Haltung- und Management auf Milchkuhbetrieben unterschiedlicher Größe in 

Niedersachsen werden aufgezeigt und deren Einfluss auf die Tiergesundheit 

bezüglich subklinischer Hypokalzämie, gesteigerter Lipomobilisation und 

subklinischer Ketose untersucht. 

Mittels Datenerhebungsbogen wurden auf 51 Milchkuhbetrieben aus einem 

Praxisgebiet in Niedersachsen die Betriebsleiter in den Rubriken 

Betriebsdaten/Tierbestand, Stallform und Haltung der melkenden Kühe, der 

trockenstehenden Kühe und Transitkühe sowie der Nachzucht, Weidehaltung, 

Fütterung, Tiergesundheit und Prophylaxemaßnahmen befragt. Bei einer 

Bestandsbegehung wurden außerdem Daten zum Tierkomfort erhoben. 

Zusätzlich wurden bei 20 % der Kühe und 30 % der Färsen eines Betriebes 

(=Herdenstichprobe) in der Woche vor der Kalbung (7-0 Tage ante partum (a.p.)) und 

in der Woche nach der Kalbung (1-7 Tage post partum (p.p.)) Blutproben 

genommen. Es wurde die Serumkonzentration von Kalzium (Ca), Magnesium (Mg), 

Phosphor anorganisch (P), und der nicht veresterten freien Fettsäuren (NEFA) a.p.  

und ß-Hydroxybuttersäure (ßHBS) p.p. im klinisch-chemischen Labor der Klinik für 

Rinder, Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover bestimmt. Dazu wurden die 

Betriebe über 12 Monate einmal wöchentlich angefahren. 

Bei der Auswertung der Stichprobenergebnisse wurde der Prozentsatz der Tiere 

ermittelt, bei dem der festgelegte Grenzwert vom ermittelten Laborwert überschritten 

wurde. Wurde ein bestimmter Schwellen-(Alarm-)Wert überschritten (Prozentsatz der 

Tiere), wurde von einer Herdenproblematik ausgegangen. 

Bei der Befragung stellten sich die Betriebe wie folgt dar. Es wurden überwiegend 

Rinder der Rasse Deutsche-Holstein in dreireihigen Boxenlaufställen gehalten (74 

%). Mehr als die Hälfte der Betriebe hatte keine Einteilung der melkenden Kühe in 
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Leistungsgruppen (59 %). Die Trockensteher wurden überwiegend in zwei Gruppen 

eingeteilt (68 %) und getrennt von den melkenden Kühen gehalten. Die Nachzucht 

war ebenfalls überwiegend in Liegeboxenlaufställen untergebracht (67 %) und nach 

unterschiedlichen Reproduktionsgruppen aufgestallt (74 %). Auf 29 % der Betriebe 

fand überhaupt keine Weidehaltung mehr statt. Die Fütterung war auf den meisten 

Betrieben eine aufgewertete Mischration mit Transponder (80 %) und eine 

zweiphasige Fütterung der Trockensteher (68 %). 

Bei der Frage nach den Gesundheitsproblemen standen Gliedmaßen- und 

Klauenerkrankungen an erster Stelle (61 %). Nur 21 % der Betriebe hatte eine 

Ketoseprophylaxe und 12 % eine Milchfieberprophylaxe für jedes Tier um den 

Kalbezeitpunkt. 

Alarmwertüberschreitungen bei den Mineralstoffen (Alarmwert: 10% der Stichprobe 

der Herde) gab es bei den Kühen bei Ca und Mg bei 13,7 % und bei P (zu niedrig) 

bei 25,7 % der Betriebe. Bei den NEFA zeigten sich Alarmwertüberschreitungen 

(Alarmwert: 30% der Stichprobe der Herde) bei 47,1 % der Betriebe für die Kühe und 

51 % der Betriebe für die Färsen. Bei ßHBS waren es 33,3 % der Betriebe für die 

Kühe und nur bei einigen Betrieben für die Färsen (13,7 %). 

Statistisch ermittelte Risikofaktoren waren bei den Kühen die Haltung von 

Transitkühen in großen Gruppen (Ca, Mg), die Weidehaltung (Ca, ßHBS), die 

einphasige Fütterung der Trockensteher (Mg, ßHBS) und keine separate Haltung der 

Trockensteher (ßHBS). Bei den Färsen waren die fehlende Weidehaltung der 

Nachzucht (NEFA) und eine geringe Häufigkeit des Futterheranschiebens (ßHBS) 

relevant. 

Eine Verbesserung der Stallkonzepte, eine Einteilung nach Leistungsgruppen und 

deren Fütterung, sowie eine ausführliche tierärztliche Beratung zu 

Prophylaxemaßnahmen und deren Etablierung, Haltung und Management bedarf es 

auf einem Großteil der Betriebe. Gesteigerte Lipomobilisation bei den Färsen und 

Ketose bei den Kühen sind aktuelle Probleme auf den Betrieben und bedürfen einer 

besonderen Aufmerksamkeit. Ohne dem kann das Tierwohl nicht gesichert werden. 
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Management of the dry and transition periods of dairy cattle in free stall 

housing systems in Lower Saxony 

Pamela Oetting-Neumann 

 

6   Summary 

 

Husbandry and management on dairy farms of various sizes in Lower Saxony were 

identified, as well as the influences thereof on animal health with special reference to 

subclinical hypocalcemia, increased lipid mobilization, and subclinical ketosis. 

A data collection sheet was used to collect data from dairy farmers from 51 dairy 

farms in a practice area in Lower Saxony in regard to the following categories: 

operational data/animal population, barn design, and husbandry of the milking cows, 

dry cows and transition cows, as well as offspring, pasture grazing, feeding, animal 

health and preventative measures. Data regarding animal comfort was recorded 

while inspecting the stock. 

In addition, blood samples were taken from 20% of the cows and 30% of the heifers 

at a farm (= random sampling of the herd) in the week prior to calving (7–0 days ante-

partum [a.p.]) and in the week after calving (1–7 days post-partum [p.p.]). The serum 

concentration of calcium (Ca), magnesium (Mg), anorganic phosphorous (P), and the 

non-esterified fatty acids (NEFA) a.p. and ß-hydroxybutyric acid (ßHBA) p.p. were 

determined in the clinical chemistry laboratory of the Clinic for Cattle at the University 

of Veterinary Medicine Hannover. To this end, a weekly trip was made to the farms 

for 12 months. 

In evaluating the sample results, the percentage of animals that exceeded the 

specified threshold limit of the determined lab value was determined. If a certain 

threshold (alarm) value was exceeded (percentage of animals), it was assumed that 

there was a problem with the herd. 

For the survey, the farms are summarized as follows: The cattle were primarily of the 

German-Holstein breed, and were kept in three-row cubicle stalls (74%). More than 

half of the farms did not classify milk cows according to performance groups (59%). 

The dry cows were predominantly divided into two groups (68%) and were kept 



22 

separate from the milking cows. The offspring were also predominantly kept in free 

stalls with cubicles (67%) and housed according to different reproductive groups 

(74%). No grazing took place at all at 29% of the farms. On most of the farms, the 

feeding was an enhanced mixed ration with transponder (80%) and a two-phase 

feeding of the dry cows (68%). 

In terms of health problems, these were primarily diseases affecting the limbs and 

claws (61%). Only 21% of the farms in question had ketosis prophylaxis and 12% 

had milk fever prophylaxis for each animal at calving time. 

For cows, alarm values for mineral levels (alarm value: 10% for the sample of the 

herd) were exceeded for Ca and Mg at 13.7% and for P (to low) at 25.7% of the 

farms. In the case of NEFA, alarm values were exceeded (alarm value: 30% for the 

sample of the herd) in 47.1% of the farms for cows and 51% of the farms for the 

heifers. In the case of ßHBA, 33.3% of the herds (cows) were affected, and the 

heifers were only affected at some of the farms (13.7%). 

Statistically determined risk factors for these were recorded for the cows in the case 

of the husbandry of transition cows in large groups (Ca, Mg), pasture grazing (Ca, 

ßHBA), single-phase feeding of the dry cows (Mg, ßHBA) and in the case that the dry 

cows were not held separately (ßHBA). In the case of the heifers, the lack of pasture 

grazing in the offspring (NEFA) and a low frequency of feed push-up (ßHBA) was 

relevant. 

Many of the farms require an improvement in the stall concept, separation according 

to performance groups and the feeding thereof, as well as a detailed veterinary 

consultation on preventative measures and the establishment, husbandry, and 

management of such. Increased lipid mobilization in the case of the heifers, and 

ketosis in the cows, are current problems at the farms and require special attention.  
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